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Natu

Der Ursprung und die Geschichte der rothen
"

Menschenrare.
Nach Herrn Bradford’o Ansichten.

-Dsp sich im Laufe ka Forschungendes Verfassers erge-
bendn Facta führen, seiner Ansicht nach, auf folgende
Schrift-:

te1. Es sinden sich in Amerika drei Hauptgruppen al-
terthumllchsk Denkmale« in den Vereinigien Staaten, in

mspanlm Und in Südanierika, welche, ihrem Style und

ha«ratternach, von Zweigen derselben Menschensamilie her-
zucuhkkn scheinen.

simz ZckålsleNationenwaren ein großes,reiche-Okivim

Wasji«leimnllutieibendesVolk, das große Stadie, Straßen-

gsschicktin ogm«Festungswfkks UND Temptlbaute. Es war

hqkkk es in ErTöpfskkunshMetallurgie und Bildhauerkunsi,
erAllronoinie weit gebracht, besaß eine Volks-

religion, eine aus b. «
.

Zwang.
ge ildete Gesetzgebungund regelmäsigeNe-

c)

quaderWäIJkeäskGleichartigkeitder physischen Bildung,

meinen Aehnlichkeit TonHiekoglyphmschrist und der allge-

und Traditionen« sk«Sprache, Religion, Leichenbestattung« ’ mdllch wegen der allgemeinen Verbreitunggewisser willkührlich»in . .

uninwohmr von demsåilsdterGebraucht-, scheinen fast alle
-

·
M Urvolke abiusianimen und dieseseht barbarischen Horden d·

- «
, .

hkk kspjkjsimn Volkes zu setznskkstreutenUeberreste eines sitt-
4. cvn d «

—

« «

kjkasz sasssäsicksrGelchtchtsM revilisirien Nationen Ame-

zmke muß Vo

zw« besonde»Zeitalter nachweisen; das
n langem. ununterbthemm Bestand geweszm

. -.
.

sein «

ANYEmlallk VIFUSeiten barbarischkko
z

Volkekschastrsmdzezlwkokkungdek Unterjochungder alten
VOWVDMD V Wls le Bildung neuerer u -nd
bezeichnet»

größererReiche,

s. Die ersten Sitze
ital-Amerika, von wo aus

Ato«

der Civilisation war-m in Cen-
sich die Nationen sowohl über

rltu nde.

Nord- als über Südamerika, bis an’s Eismeer und bis an’s

Eap Horn, verbreiteten.

Den Ursprung dieser Nationen betreffend, ergiebt sich:
t. Daß die rothe Rate, unter verschiedenartigen Ab-

önderungemphysisch von Etrurien, Aegypten, Madagaskar,
dem alten Scythien, der Mongolei, China, Hindostan, Ma-
lacta, Polynisien bis nach Amerika verfolgt werden kann
und ein ursprüngliche-rund tivilisirter Zweig der Menschen-
speries war; und

2. daß die Ureinwohner Amerika’s mit diesen verschie-
denen Ländern, durch auffallende Aehnlichkeit in ihren Kün-

sten, Gebrauchen und Traditionen, ihrer Hieroglyphenmalerei,
Architektur, ihren astronomischen System-Im Aberglauben,
Religionen und -Theokratieen, in näheremoder entfernterem

Zusammenhange stehen. Es war lange eineherrschende Mei-

nung, daß die Ureinwohner Amerika’s über die Behrings-
straße aus der Tariarei oder Mongolei eingewandert seyen-,
allein die Merikaner und Perlianer gleichen den riviliiirten
Nationen Ostasiens noch mehr, als den rohekn Stämmen
der Sibirischen Nomaden. Sie sind in der That sämmt-
lich von derselben Rate, und sowohl in Aslm Als Amerika
hat das Berfallen in die Barbarei ähnlirbe Entwickelungen
zur Folge gehabt, so daß, mir Entschluß dtk Ueberresteder

alten Religion und Gebrtiuche, die Wilden beider Welttheile
einander sehr nahe kommen. Es läßt sich Ulcht låugnen,
daß es in Nordamerika einige Völkerschafkengiebt, welche in

neueren Zeiten aus Sibirien herübergekornmenseyn dürften-,
z B. die Chippewyer und oiclleirbtdieSiour, OsagerPaiw
nis ’) und einige der nordwestllchm Nationen "); allein

selbst rücksichtlichdieser beruht Ollek Beweis nur aus unbe-

stimmten Sagen. Aber wenn Man annehmen wollte-, die

Merikaner, Tolteks, Chlklpamsslh Mayas und Peruaner
seyen die Nachkommen von sv wilden, entarteten Horden,
wie wir sie in Nordasim kkisssm oder sie seyen aus Süd-

qsim durch die kalten und unwirthiichm Länder Nordasiens

e) MeclreeeiesJOUMIs p—387, its; Finale-kennen- Pett-

L p 63, Papt· Il. o. 9 «

es) sauer, i)· 160- 1772 Ooxe, p. 151, 257.
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gezogen, obne ihren Weg durch irgend eine Spur von Ciri-
lisation zu beieichnen, so hieße dirß aller Erfahrung und

Philosophie widersprechen Die alten Baudenkmale Sibis
riens liegen in Westen und Süden," die von Nordamerika

trifft man nur im Nordwesten, und wenn gleich die beiden

Welttheile dort einander sehr nahe liegen, so ist doch die

geographische Lage der Denkmale für diese Frage völlig ent-

scheidend. Dagegen wird, in Betracht der frühemBekannt-

schaft der Chinesen mit dem Compassez der Geschicklichkeit
der Malaien in der Schifffadrtund der frühern Beschiffuliil

rder asiatischen Meere von Seiten derselben; der Thatfachen,
welche in Betreff der Bevölkerung verschiedener Inseln durch

die Mannschaften verfehle-gener Kanoes angeführt werdens

endlich des wirklichen Besunds in Betress der Bewohner der

zahlreichen und fernen Inseln des stillen Weltmeeres von Asien
bis zur Osterinsel, die gezwungene Hypothese einer Einwan-

derung von Nordasien her durchaus überflüssig. Waren
etwa bei einer Wanderung von der Osterinsel nach Amerika

größereSchwierigkeitenzu überwinden, als bei einer solchen
von Asten nach der Osterinseii Diese Insel selbst scheint

:in der That zu verschiedenen Zeiten von verschiedenen Volks-

stclmmen bewohnt gewesen zu seyn, und ihre Pyramidem ihre

kolossalen Obelisken und Statuen gleichen den amerikanischen
außerordentlich. ,

. Wann und durch wen reard Amerika bevölkerts Wenn
diese Frage je erledigt wird, so kann dieß offenbar nur in

einer allgemeinen Weise geschehen, Der Character der ame-

rikanischen Cioilisation ist nicht durchgehends einheimischer
Art. Die Abweichungen in derselben sind aber nicht so be-

deutend, daß sie nicht auf naturgemeißeWeise bei Nationen
desselben Stammes entstanden seyn könnten, welche längere
Zeit voneinander getrennt gelebt hätten; die Aehnlichkeiten
sind dagegen auffallrnd, und sie bieten, zusammengenom-
men, eine wunderbare Uebereinstimmung mit den vielen

Grundzügender uralten Civilisationstypen der alten Welt
dar, Die Monumente derselben Nationen sind Tempel und

Palaste; ihre Tempel waren Pyramiden. ihre Traditionen
mit kosmologischen Mykbtn durch-boden, welche Spuren ur-

alter Geschichte enthielten, ihre Religion war erhaben und

in vielen ihrer Grundlehren richtig, obgleich durch man-

vigssltige abergläubisscheGebrauche entstellt. Jn allem die-
sem liegt nichts Modernes-; diese Charactere sind weder

streng binden-misch- noch öaoptisch, noch chinesisch,nahe-m
sich Abrk den Urtyven der Civilissikion Alls-i Dieser Länder-

Der Ursprung dieser Arn-lichem laß-r sich auf die frühe-
sten Jahrhunderte zurückführt-mwo lich diese großen
Nationen zuerst ermng ugd nach Aegypten, Hindostan,
China und Amerika dieselben Religionen, dieselben Künste,
Gebrauche und Eiukichkungmbkachtm, die dann unter dem

Einflusse verschiedener äußerer Umständesich verschiedenartig
fckkbildekkn. Die große Mkkkmigfalkigkkkitdcsc amtkikunischcs

Sprachen- die Assiiige Atbnl-ich-keit,welche sie mit denen der

alten Welt VOTWUM dir fehlende Anwendung des Eisens-

gkwisse Eigenthümlichkeitenin ihren astronomischen Syste-
men und mehrere ihre-r besondern Traditionen, welche das

Andenken dir Hiilipibrgrbenheiten der alten heiligen Ge-

schichtebewahren und die ColonisationAmerika«s einem je-
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ner Stammes beilegen, welche bei der ersten Zerstreuungdes

Menschengeschlechtesbetheiligt waren, alles dieß spricht für
Unsetn«Sah. Die rothes Rate scheint demnach ein Ur-

zweig der Menschenspttirs zu seyn, sich in vielen Ge-

genden der Erdoberflächedurch frühe Cioilisation hervorge-
thm öll haben iund im höchstenAlterthum in Amerika ein«

gewandert zu sehn, Die amerikanische Menschenfamilie
scheint von keiner der jrbt Vothandenen Nationen abzu-
stammen, nähert sich ab» dUkch vitlfache Aehnlichkeiten, den

Ctruriern, Aeghptiekm MVNAOW- Chinesen und Hindus.
Am nächsten ist sit VM MAMW UND Polynesiern verwandt,
und am Meiste-n hat dir-Vermischungfür sich, daß sie über
den Jndischm Archioelagus aus Asien eingewandert sey.

Die merkwürdigsteEigenthümlichkeitin den Institutio-
nen aller dieser Nationen ist in dem Character ihrer Reli-

gion begründet, Die Gesetzgebung,Regierung, Künste und

Wissenschaften, die ganze Führung der öffentlichenund pri-
vaten Angelegenheitenlag in den Händen der Priesterschaft.
Daraus entsprangen Folgen mancherlei Art: die Bewahrung
Vpk schnellem Verfall in Barbarei, solange die Religion ihr
Ansehen behaupkttti Vs’t-il(inzlicheMangel an freiem Fort-
schritt, und der sttkiokdpr Character der ganzen sorialen Ber-

fassung. Die Wissenschaftenblieben ein Geheimniß weni-

ger Eingeweihten, lange religiöseVorbereitungen waren

nöthig bevor deren Anfangsgründe gelehrt wurden, und so
wurden sie einer Generation von der andern unverändert

übern-fah Die Wissenschaften und Bildung waren nicht

lebendig sortwachsend, sondern gleichsam einbalsamirte Mu-
miern Dieser langen religiösenKnechtung ist es auch zuzu-
schreiben, daß den indianischen Stummen dkk Chskacktk dkk

Unverånderlichkeit so tief eingeprägtist, Viit unbiegfamer
Hartnärkigkeithangen sie an ihren alten Formen und Ge-
brauchen und wollen v«onkeiner Reform etwas hören. Wenn
man diese Hals-starrigkeitgebrochim ilU haben glaubt, taucht

sie plötzlichaufs Neue aus-, und bei dem Erlöschen,dem diese

Völkerschaftenaugenscheinlichentgegengebeu, hat diese Un-

beugsamkeit etwas Großart.igrss. In Amerika sind die reinen

Toben der alten und neuen Civllisation aufeinandergestoßen
und in einen unauflöslichim Esiiflictgerathen. Die Men-

schenrare, welche den einen reprasentirt, hat dieses gewaltig-
Festland viele JahkhUkaki lang Ungtstört besessen und völ-

lige Freiheit sich zu entwickeln gehabt, und dennoch war

Amerika bei dessen Entdeckung durch die Europiier größten-
theils von wilden Horden bewohnt. Innerhalb der Verei-

nigten Staaten waren schon damals die Wilden skhk zu-

mrngeschmolzen und die alten cioilistrten Völker ganz aus-

gestorbene selbst in Mexico und Peru scheint die ältere Ci-
vilisation höher gestanden zu haben, als die spätere, und

zur Zeit der EntdeckungAmerika’s der gesellschaftlicheZustand
im Rückschreitenbegriffen gewesen zu seyn. Das alte Sy-
stiM Und Vissiii Moralische und sotiale Elemente, dessen
Flihigkiik Vik silbststlindigenEntwickelung,scheint demnach
sich selbst überlebtzu habe-n, als eine neue Rate und-die
christliche Religion zur Herrschaft jenes Welttheils gelangte.
(0n the origin and history ot the ked kaue, by
Alexander W. BkadfokiL Eriinburgb new philoso·
phical Journal, Oct. 1842. — Jan. 1843.)
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Ueber die innerste Structur der Knochen.
Von Louis Mandi.

I. Von der innersten Structur der Knochen im natürli-
chen Zustande.

Die derbeKnochensubstanzbesteht aus zwei Structu-
kme MI thkchtn I’«)und den knochlgen Körperchem

Jedes der Röhrchenbietet einen hohlen Canal und des-
sen Wandungendar. Der innere bohle Raum enthält ein

haakiocmigesBlutgefaß, weiches sich nach seiner ganzen
BWM (Långk?)vertheilt. Der Durchmesser des Canals ist
Ungemein verschiedenz bald bat er für das Haargefäß kaum

Raumgenug, bald, z.B., in der Nachbarschaft des Markes,
nimmt die Höhlung eine 10 — 15 Mal größereLänge
(S·kckkke?)an und enthält, außer dem Haargesäße,.viel Fett.
DIE Wandung des Röhrchens besteht aus drei, vier oder

klebtconrentrischen Lamellen, welche von sehr feinen Linien

Ukchssdkwerden«die strahlenförmigvom Mittelpuncte nach
M Peripheriestreichen.

haben »F
in der Richtung der Radien streichenden Linien

bis 503365bis YJIHFMillim. Durchmesser. Bei 400-

bm ei «fskchekVergroßerungerkennt man, daßjede dersel-

dem aFleintlichaus zweiLinien besteht, welche, jemehr sie sich

chrinmlkktlpunetenahern, weiter auseinandertreten. Sie

di z ,
Uns tn den Knochen dieselbe Rolle zu spielen, wie

e Rohrcherrin den Zähnen.

Gestzktänkkohkchenhaben im Allgemeinen eine cylindrische

aß deren Ostndzuweilen an den Seiten abgeplactet, «so
wenn » smk

umdukchschnitt entweder rund oder oval ist,
gen-Ihm Duspchksur Arekgenommenworden. Der schrag

Der Dkchichnittist langlich und zuweilen pcismatisch(?).

verschied-m ugkimtssetder Röhrchen ist, wie gesagt, sehr
d» äußernOb«ssmstenfinden sich in einiger Entfernung von

beträgtzuweilenkkflachedes Knochens, und ihr Durchmesser
aber das Om« USUBH0-00·J5

—- 0,01 Millimeter, manchmal

Nähe des Mut-HeM-- 1a.bedeutend Mehrsache. Jn der
- -

·

Wskdänsie am stärksten;dort tommunicie

m
es Markes. Dieß sind die Röhr-

Iulskxtchåakäalgånterden Namen: Knochenfasern, Ha-
kkkkjcht vie Höhlungnzsusxislcbriebenhat. Bei den Vogeln

use-messenais die Wendäsgemm
Z — 4 Mal größern

Dis Zahl der thk chen «

,ch« des Knochtns iiU immer gglskgenrach
der äußernObekflä

An ,

zuweilen igergegußermAObökflachedes Knochens finden sich

ilächeparaliei Wer nzahiLamms-ledie mit jener Ober-

chen vorkommen-Wemund m denen wenig Oder keine Röhr-

Biiiiek
« MankbeFokschskbehaupte-u die Zahl die-ser « vernichte sich Um öUMhmendem Alter Wirhaben deren nur selten bemerkt, und zwischen vm Röhrchmder Knochen der Sängethiereund Vögel«die wir Untersuch-We Wen Vorhandenseynnie constatiren können.

«) Hirrunter verstehen wzk s
.

.

stanz, welchedieselbe umgiksxkohlm HdhlUUOals die Sub-
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Die knochigen Körperchen liegen in den conten-

trischen Lamellen der Wandungen der Röhrchen. Sie sind
länglich oder eckig und von sehr zarten Linien umgeben,
welche von deren Peripherie ausgehen und häufig nicht ai-
lein untereinander, sondern häufig auch mit denen der be-
nachbarten Körperchen anastomosiren. Von Leeuwen-
hoeck wurden sie vielleicht, von Malpighi sicher nicht
beobachtet, von Purkinie beschrieben und von Mütter

genau studirt. Dieser ausgezeichnete Physiolog nimmt em,
die Kalksalze würden zum Theil in der Wandung dikskk
Korn-schen abgelegt, und fragt, ob die Letztern, nebst dem

zwischen ihnen liegenden Netze von anastomosirenden Linien,
nicht etwa zur Circulation einer Flüssigkeitdienen, durch
welche der Knochen ernährt wird ··)z da er aber ein zu ge-

wissenhafter Beobachter ist, um aus einer nicht durch bündi-

ge Versuche erwiesenen Hypothese zu bestehen, so überläßter

die Entscheidung dieser Frage späterenUntersuchungen.
Die Herren Serres und Doyåre haben unlängst

angekündigt, daß die Knochenkörperchenbei Lebzeiten des

Thieres eine Flüssigkeitenthalten "). Ihnen zufolge, sind -

diese Körperchennur mikroskopische Höhlen. Zu diesem
Resultate gelangten sie, indem sie Lamellen von trocknem

Knochengewebe untersuchten, welche in ein Oelbad gesetzt
worden waren. »Die angeblichen Körperchen,sagen sie, neh-
men alsbald das Ansehen von schwarzen undurchsichtigen
Flecken an, welche in der Mitte einen glänzendenPunct
zeigen. Wer die Refrartion der in eine Flüssigkeit getauch-
ten Körper studirt hat, wird alsbald erkennen, daß nur ein

Gas die hier vorliegende optische Wirkung erzeugen kann-
Damit übrigens die Vermuthung zur Gewißheit werde,
braucht man nur die Beobachtung fortzusetzen; denn· bald
verschwinden die schwarzen Linien, zuerst die feinsten, dann

die stärkerenund endlich auch die Stellen, wo die Anastos
mose stattfindet. Die Ecken der Körperchenrunden sich ab;
das Körperchenselbst zeigt sich bald nur noch als ein mi-

kroscopisches Oval, endlich als eine winzige Kugel, in welcher
Jedermann ein Lustbläschen erkennen wird, welches zuletzt
auch verschwindet«

Wir können der Ansicht der Herren Serres und

Doyåre nicht beipflichten. Wir haben dskm Beobachtun-
gen geprüft und dabei die optische Täuschung,durch die sie
irre geleitet worden, entdeckt. Wir wollendiese Erscheinun-
gen nun nach ihrem wahren Werthe wdeigen.

Die Erscheinungen, welche eitleLqmellevon trocknem

Knochengewebedarbietet, die Man M km Oelbad setzt, sind
nichts weiter, als die optischenVeränderungen,die sich an

einem Gewebe zutragen, weihte-IV IS OUS dem Undukchsichkis
gen in den durchsichtigen ZustandUbekgchb Die Durchsich-
iigkeik verbreitet sich zuerstUbet die feinsten, denn über die

stärkerenLinien, endlich Ukktkdie Körperchenselbst. Allein
man drückt sich nicht kickkklgMS- wenn man sagt, die Kör-
perchen oder selbst W LMIFUkaschwändenz sie lassen sich
nur wegen ihrer Dutchsichttgkeit viel schwerer erkennen.

·«) S. Mir-Sehen De·1tlflsmmationeossium, Berol.1836- Hand-
buch der Physivlvgte von Müller, dritte Aufl. Coblenzi

u) comptes reach-s de Manch ri. sciences-, T. X1v» p. Wo.
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Wenn rücksichtlichdes hier besprochene-u thlhums der

geringste Zweifelobwaltete, so würde er durch die einfache

Betrachtung gehoben werden, daß eine oon Oel umhüllte
und in ein Gewebe eingeschlosseneLuftblase nicht verschwin-
den könnte. Was unter den gegebenen Bedingungen mit

bloßen Augen erkannt wird, muß unter denselben Bedingun-
gen auch stattfinden, wenn man .das Mikroskopin Anwen-

dung bringt. Jedermann kann sich davon überzeugen,wenn

er einen Körper, der mit Luft gefüllt ist, in ein Oelbad

bringt, z B., ein Hirschhaar, welches aus luftführendenZel-
len besteht, wie wir nachgewiesen haben (Anatomie mi-

croscopique, Appenriices tögumentaires, löre par-
tie, Paris 184l). Je nachdem die Luft aus dem Innern
des durchschnittenen Haares entweicht, wird man die Luft-
bläschen an die Oberflächeder Flüssigkeitsteigen, oder noch
an den Rändern des Haares hängen sehen; allein die Luft
wird nie absorbirt werden oder verschwinden.

Bei den Von uns angestellten Beobachtungen bedienten

wir uns einer 300- bis 400-sachen Vergrößerung.

Il. MikrosropischeUntersuchung der durch Krapp ge-
färbten Knochen

«
l. Färbung durch Eintauchen — Stücken

Knochen von Säugethieren, die man in eine Krappsolution
eintauchte, zeigten folgende Erscheinungen. Zuerst färben
sich die Ränder; die Färbung schreitet weiter fort, zeigt sich
aber an den Rändern am stärksten;die intensive Färbung
verbreitet sich über die ganze Oberfläche;endlich ist das ganze

Knochenstückchentief gefärbt, nur zeigen sich hier und da

Stellen- nIelche sich durch Dunkelheit der Färbung auszeich-
nen und die gewöhnlichden dicksten Theilen der Lamelle

entsprechen.
Hieraus folgt , daß bei den künstlichgefärbtenKnochen

die Färbung keinen von der Vertheilung der Röhrchen oder

irgend eines andern Bestandtheils der Knochensubstanz ab-

hängigenGang beobachtet, sondern daß sie sich vielmehr auf
eine durchaus physicalisch-chemischeWeise von Außen nich
Jnnen verbreitet..

2. Fäkbung durch die-Ernährung. — Wir
wollen zuvörderstdie gefärbtenKnochen der Tauben unter-

suchen. Bei ihnen sind sogar die dünnsten und durchsichtig-
sten Lamellen intensiv gefärbt. Ueberdem kann man von

denselben mit- dem Scalpell sehr bequem sowohl longitudinale
als transversale ungemein dünne Schichten ablösen. Dieß
ist um so vortheilhqfkek,ais die gefärbtenKnochen der Ein-

wirkung der Salzsäure nicht unterworfen werden können,da

diese die Farbe fast ganz zkkstökknwürde. Uebrigens wird

man immer wohlthun, sich von demselben Knochen zwei
möglichähnlicheSchichten zu vekschnsfenund die eine der-

selben mit Salzsäure zu behandeln. Nachdem diese ihre

Färbung fast ganz eingebüßthat-, wikd sie durch die Ein-

wirkung der Säure eine Durchsichtigkeiteklangen,welche ge-

stattet, deren Structur, die Vertheilung der Röhkchen-die

Dicke ihrer Wandungen- den Durchmesserihrer Höhlungec-

sehr genau zu untersuchen und dadurch zum vergleichenden

152

Studium der gefsitdtenSchicht sehr werthvolle Anhaltes
punrte zu gewinnen.

Untersucht man der Länge und der Qneere nach ge-
nommene Abschnitte der Knochen von mit Krapp gefütterten
Vogeln, so überzeugtmein sich bald davon, daß die rothe
Farbe die ganze Wandung der Röhrchendurchdringt; die

mangelnde Färbung zeigt sich nur an der Seele (oder den

hohlen Theilen) der Nöhkchen- Welche zur Aufnahme des

Haargefäßesund Oeles bestimmt ist. Diese Erscheinungen
b-merkt«man selbst nn den Knochen dek Tauben, welche nur

24 Stunden mit Kkepp geiüttertworden sind.

Unkek den« Knochen der Stillgeihieke bieten die des

Schweines die beste Gelegenheit zur mikroskopischenUntersu-
chung der Färbung dar. Schon mit unbewaffnetem Auge
unterscheidet man Stellen, die stärker,sowie andere, die schwä-
cher gefärbt sind. Bekrachtet man einen der letztern genau.

so bemerkt man, daß dieselbe nur einen Theil der Wandung
eines Röhrchens, nämlich denjenigen einnimmt, welcher die

Seele des Rohrchens zunächstumgiebt. In andern Fällen

ist das Ziiöhrchendukchnus gessirth allein die Seitenäste sind
es wenig oder nicht« Allein man muß sich sehr hüten, die-

ses Resultat der Beobachtung zu generalisiren, und anzuneh-
men, der ganze Knochen Viele dieselben Erscheinungendar.

Wenn man nämlich die Portion untersucht, deren Farbe am

intensivesten ist, so wird man bald erkennen, daß die ganze

Wandnng des Röhrchens, wie bei denTaubenknochen, ge-

färbt ist, und daß zwischen den Rohrchen keine farblosen
Räume vorhanden sind. Wenn man dünne Schichten
in longidutinaler Richtung abschneidet« so kann man sich
hiervon mit Sicherheit überzeugen. Die dünnen Knochen
der Kaninchen zeigten sich nach ihkek ganzen Stärke gefärbt.

Wenn man ein nur schwachgeförde Knochentheilchen
untersucht, so unterscheidet man leicht die Knochenkörperchen,
welche eine intensivere Färbung darbieten. Dieser Umstand
scheint für Müller-s Ansicht zu sprechen, daß diese Körper-

rhen der Sitz der Kalksalze seyen. Als et indess die gefärb-
ten Knochen unter dem Mikroscvpe untersuchte, will er eine

ausgenlichene Färbung durch das ganze Gewebe wahrgenom-
men haben. Möglicherweisehat Müller intensiv gefärbte
Fragmente untersucht, da es in diesem Falle unmöglichist,
einen Unterschied zwischen der Farbe des Gewebes und der

der Körperchenzu entdecken. ,(Cornptes kenrlus eles sämt-
ces de PAoarL el. sciences, T. xv., No. 26, 26.
Dåobn 1842.)

Misrellen

Ueber die kochenden Quellen an dein südlichen
Ufer des Lake Toupo (des größten der verschiedenen Seeen
in Neu-Seeland), in einer Gegend, wo die vulcanisrve Thåtigkeit
sich-fortwährend zeigt, spricht sich Hekk Einst Diesfenbach in

seinen Treu-als in New-Zeninnri, LOIICiOn 1843. 8., folgender-
manßen nust »Die sämmtlichen heißt-i Quellen bedecken eine
Strecke von etwa 2 (Engk.) Quadratmeilen. Mehrtren von ihnen
kann man sich nicht ohne Schwierigkeit Und Gefahr nähern, weil
die ganze are-no nur eine dünne Kruste über unterirdischen und

vulcanifchen Höhlen ist. Die Oberflächeist hart, weiss und dünn;
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unter derselben ist eine weißliche,bimssteinartige und zerreilsliche
rdez dann eine gelbliche Erde, welche schivefelssaiiresEisen oder

Schwefel enthalte dnnn ein Chaltedon, der an einigen Stellen voll-

kommen,an andern noch im Ausbildungsprocessebegriffenist. Das

Ganze ist etwa l Fuß dict; lind unter diesem befindet sich ein grauer,
weicher und im Allgemeinen heißer Schlamm.« Sehr häufig ge-
schieht es, das diese Kruste durchbricht nnd dann erfolgt nicht sel-
ten ein furchtbares Verdriihen. Bei einer dieser Quelle-n erheben
sich sehr schöne schusselförmigeAnhaniungen von Kieselerde, die

Schwämmen mit feuchter Oberfläche nicht unähnlich find.«
J
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Zu den naturhistorischen Sammlung en, welche ge.
genioärtig veräußert werden sollen, gebört die mineralos
gische Und"schosische Sammlung des Pkosessvarail zu Edins
burgh, aus mehr als 5000 Stücken bestehend, wovon 3000 Nummern
die mineralogische Abtheilling bilden. —- Die nevlogische Abtheis
lang ist besonderslehrreich in Beziehung ans Schrittes-id, Spa-
nien,«Brasilien, Grönland und die arctischen Regienen, nnd Unter
den sossilen Resten befindet sich eine Reihe der sossilen Fische der
Deinen-Inseln, mit Bestimmung von Herrn Agafsiz.

.

F

Heilltundn

Ueber den Unterschied der einsamen Einsperrung
und der vereinzelnden Einsperrung.

Von Dr. Julius.

. DI. Julius hat im ersten Bande der Jahrbiicher der Ge-

NYSMHFUUDN184«Z,Mittheilnngen über den gegenwärtigenZustand
b-«BkkkischenGefängnißwesens gegeben, woraus wir Folgendes
Rösmdmin der Ukbkkschkist bezeichneten Unterschied hier auf-

n.

In dir gesetzlichein eführten Hausorbnung für Gefängnisse,

Even27. Juli 1840, ist,g?lrtikel12, Folgendes bestimmt: »Der
mndisllä der Vereinzelung (inciivi(innl scpnratiom soll so iveit

quAVthnk werden, als es die Größe lind Bauart jedes Gefäng-

glssesMk irgend gestattet und soweit dies mit den Vorschriftendes
vTUArtikelsübereinstimmt,der da festsehh daß keineZelle fur die

an INUVVElniperrung (sepnrntc content-manyirgendeines ·Ge-
belegt-gerngebraucht werden soll, die nicht von hinreichenderGroße-

ckshgeheizi, ventilirt undan solche Weise eingeiichtetist, wie
die nicht geinnige Rücksicht auf dessen Gesunden-n erheischt wis,

zu jedekInstMitteln versehen ist, welche es fur den Gefangenen
zu machen

k
ertnöglichen,einem Gefängnißbeamten Mitthciluiigen

die Mittel helf-subdaß jeder auf solche Weise eingesperrteGefangeiie
niesen, als d:tze;icrsi;ll,Luft und BewegungzusogchdeäißZthegiznlichkk Arbeit od» il»sür»nothwendigerachte , un

» p-
has allgemein

r Ueschaftigungversehen werden soll, falls nicht
kakhk" U ekleGefängniß-Collcgiumes für rätbiich hält, einen

bk ch zDauIssenUnd zu beglaubigen, der auf eine, die ununter-
o me r Ums Monats nicht überschreitende-,Zeit, solche

zif:g:it,,od«Beschäikigungfür ein oder mehrere Male ihm ent-

So ist demnachdie, von der auch sonst bekannten lind geübt-neinsamen Einsperrun n»Hka cannnement wohl u un-
terscheide und Pon. dengGeneral-znspeetorenCiawforzdund

sinssel auchbereits in khkkm dritten Jahresberichte für 1838 rich-
tig unterschiedene, mit allen denkkichen leiblichen und geistigen
Borstchtsmaaßregelnausgestattetk,Verkinzklnd e Ein sp errang
(separa»teconsinemcnygegenwärtig in allen drei Königreichendes BritischenReichesgesetzlich.kik-gkf’ühkk»Diese vereinzelnde Ein-
sperrung ist es allein, «welcheais nachahmungswerth empsolslen
werden darf und soll, nicht aber die einsame, dem an sen-rot der

Franzosenvergleichbare, Einsamkeit, oder auch nur die in Anierica
mit geschrvollemLeichtsinne Akwnnke Hinwealassunn dir Einzel-
Spaziithöfe gar vieler dortiger Vereinzelnder Strashäusetn

Es lautet aber die eben angeführte,vollkommen richtige Un-
terscheidungder empfohlenen nnd eingefiihrten.vereinzeliideiilind
der zu meidendkn einsamen Einspkkknng von Gefangenen, in der
gedachten Verstellungder General-Jnspectvren der Britiichen Ge-
fängnisse,wie selng «

»Die vereinzelnde Einsperrungunterscheidet sich von der ein-

gimekäEsnsperrnnOsowohl-nachihrer Natur, als nach ihrem
we e.

'

«Menschheit- selbst in ihrer tiefsten

» Einsame Einsperrung wird allgemein und mit Recht
für einen Zustand ungemilderter. ununterbrochener Abschließung
von menschlicher Gesellschaft, soweit selbige nur möglich ist, gehal-
ten. Sie findet oft in dunkeln, oder triiben, kleinen Zellen statt-
welche schlecht ventilirt, oder feucht, lind ohne diejenigen Bequem-
lichkeiten sind, deren der Gesangene nothwendig bedarf, während

segneKost allgemeiniglich auf bloßes Wasser nnd Brod beschränkt
i .«

«-inervon unterscheidet sich vereinzelnde Einst-errung-
wie wir bereits gesagt haben, ihrer Natur nach, völlig. Dle

Einzelnheiten, in denen sie von jener abweicht, sind folgender Sie

gewahrt dem Kranken eine großes, wohlbeleuchtetes und wohlvene
tilirtes Gemach, anstatt ihn in einer engen, schlecht ventilirten und
dunkeln Zelle einzuinauern. Sie gewährt dem Gefangenen Alles-
was nothwendig ist zu seiner Reinlichkeit, Gesundheit und Bequem-
lichkeit während des Tages und zii seine-r Ruhe während der Nacht,
anstatt ihm diese Vortheile zu versagen. Sie versieht ihn mit
hinreichender Nahrung von gesunder Beschaffenheit, anstatt ihn auf
Wasser und Brod zu beschränken. Sie erleichtert die unruhe sei-
nes Geistes, indem sie ihm Beschäftigunggiebt und ihn regelmä-
ßig durch die Gefängnißbenmten,dessen Vorsteher-, Arzt, Aufseher
oder Werkmeister , und in’shesondere durch den Geistlichen besuchen
läßt« anstatt ihn der Erstarrung und andern übeln Folgen des

Müssigganges, sowie den Leiden ungemilderter Gewissensbisse- Pel-
Nachträgerei oder der Rachqier zu überlassen. Sie trennt Ihn
von keinem der Bewohner des Gelängnisses, mit Aus-nehme seian
Mitgefangenen, anstatt ihn, so sebr es nlir möglich ist·-Vom An-
blicke und der Tröstung menschlicher G selliakiit abzuschließen.Sie

gewahrt ihm den Borznza, sowohl die Capelle, als die Schule,
zum Behufe öffentlichenGottesdielisies nnd der Etlllnllngs zu be-

suchen, indem sie an diesen Orten feine völlige kaklnzklnngVom

Blicke und Gehört seiner Mitgenossen sichert- «nnst-nkkIhn von der

Gottesverehruiig und dem Unkerrichte auszuschließen. Sie gewährt
ihm die Mittel , sich in der freien Luft Bewegungzu machen, so
oft es paßlich und nöthig ist, anstatt ihn aus die ununterbrochene
Abgeschlossenheitseiner Zelle zu beschränkens«s·
»Die vereinzelnde Cinsperrung unterscheidetsich aber auch ih-

rem Zwecke nach von der einsamen Clnipkkkuna. Der Zweck der

vereinzelnden Einsperrung ist der bleibende sittliche Bortbeil des

Gefangenen, ein Zweck, den das System« wie er deutlich sehen
kann, sich vorgesetzt hat« Der Zweck einsamer Einsperrung besteht
asleindarin, den Gefangenen zU bestrafen, hauptsächlich-.weil er

die Gesetze des GefangeneiihnllslsMkka bat- was durch Mittel ge-
schieht, die immer hart und strengund oft drückend und erbittert-v
sind, und» zwar nicht- Um sUk ihn einen dauernden sittlichen
Bortheil herbeizuführen-sondelskdUm die Gefängnißzucht, vermit-
telst strenger leiblichkk nnd geistiger Pein, aufrecht zu erhalten«
Bei der vereinzelnden Einspkkkllngwendet man sich an das Sitten-

gesühl und den kastnnd Dis Gefangenen; er wird als ein Mensch
lind mit der Achtung- dein Wohlwollen behandelt, welche der

,
» Erniedrigung, gebühren«Bei

der einsamen Emipikkuns Wird hingegen der Uebertreter als ein
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en behandelt, welches der gewöhnlichenRechte, Fähigkeitenund

äcfsihleder menschlichen Natur verlustig gegangen ist: Die Strafe

bezweckt- auf seinen Leib zu wirken, und«es wird kein, oder nur
ein geringer Versuch gemacht, sich an seine Vernunftund an sein

Gewissen zu wenden. Solche Behandlung arbeitetdahin, zu ver-

härten, aufzuregen und zu verthierenz jene aber eignet sich und be-

zweckt, Nachdenken, Zuneigung, DankbarkeitmudBesserungher-
beizuführen. Kurz, vereinzelnde Einsperrungisrdio Schema-Unk-
des Missethäters von jeder Mittheilung und.Genossenschaf«tseiner
Mitverhrecher, mit Rücksicht auf seine leiblicheGesundheit, sein
geistigen Wohlbefinden, die«Erhdhungseiner Fähigkka Und seine
sittlicheBesserung durch Einpkågungder Gewohnheitendes Flei-
ßes und durch religiösen und sittlichenUnterricht. Einsame Eine
spukng ist die so weit, als«möglich, getriebene Abschließuiigdes
Gefangenen von aller menschlichen Gesellschaft-zverbunden mit leib-

lichen und geistigen EntbehruugemdMn Absichtbloß dahin·geht,

zu bestrafen, hartnäckigeGemukheart zu unterjochen und die Ge-

walt durch die Einwirkung von Schmerz und Furcht aufkochtzu

erhalten. Sie bedient sich harter Maasiregelu zu bloß vorüberge-

henden Zwecken.«

Ueber gleichzeitige Entwickelung von Tuberkeln

und Encephaloiden auf mehreren entzündeten
serbsenHäuten

'

rr Bri net in den Archive-.- gönårnies de meidet-inc,
Jst-tätige1842, Frei

Fälleauksführlich
mit und kommt darauf zu

all emeinen emer un en:

folgetIUZMEegkommenFälle vor,gbei welchen die tuberculdseund
krebshafte Diathese primär vorhanden ist, und bei welchen diese
After-Produktionen sich setundär aus-»denserösen Häutenentwickelt

haben können- ohne daß sie vorher in den wichtigernLebensorgas
nen vorhanden gewesen wären. Dies bestätigtesich bei’m ersten
und dritten der vom Verfasser in seinemjtufsatzeangegebenenFällez
bei’m zweiten ist eo nur als wahrscheinlichanzunehmen. Die drei
angeführtenFälle sind indes nicht die einzigen dieser Ilrtz auch in

dem Werke von Braussaise Ueber chronischeEntzündungen(l.
V· Th. ll. S. 475) sindet sich die Geschichte eines- an chronischer
und tuberculbser Entzündung der plean und des periionaeusn lei-

denden, Kranken- bei welchem die EingeweidnderBrust»und»des
Unterleibes Tuberkeln enthielten und nur einige .B«ronchiald.rusen
angeschwollenund tubereuldowaren. A n dral (Clmiizuemail-anle,
g. Ed» T, ll. p. 249) berichtet einen«Fallvon ähnlicher tubercu-

toter Anlage, bei welchem eine sehr dichte Tuoekeecschschkans den

Pleuren vorhanden war und den ganzen Umfang »derLungen um-
abz andere Tuberkeln befanden sichaus dem per-statutenm, wo sie

Ichin gqnzm Massen zwischendiePindungen der Eingeweide ein-

gelaaert hatten, während nur ein einziger, vorher haselnußgkoßek,
Tuberkel und einige Miliartiiberkeln in einer·Lunge«sichvorfanden-
die andere Lunge war gesund««J" andern Cmgrwkwku fanden sich
keine Tuberkeln. Ebendaselbst lst«auchnoch von einer chronlschge-
wordenen plouritis und peritonitie, nnk Bildung sehrzahlreicher
Tuberkeln in den Pseudomembranemdie FREdeVu- Spuie der einen

Lunge enthielt nur eine geringe Zahl Miner- Wberz inmitten ge-

sunden Gewebee ersikeuter Tuberkeln- während die andereLunge
esund war. — Ist es endlich bekannt, daß unter gewissenuni-

ständen die Entwickelung von Afterprodurtionenan verschiedenen
Stellen dee Organismus mit einer SchnelligkeitVOt sich geht, daß
es unmöglich ist« zuzuaeben, daß die Entnickeluxignicht gleichzei-
tig sey- so sindet diese Schnelligkeit namentlichbei derEntwickelung
von Encephalvkden statt, woher denn auch die, sur die Praxis so

wichtiges Bemerkung Börard’d herrührt, daß Inau M
fesEntl«

fernung von Krebseneephaloiden des Hodene, wegen des g Zchzeit
·

en Borkommeno»ssvon
latenten Eneephaloiden in andern heilen,

vor lchtig seyn mU es
«rEoist unmöglich«gknau bat Häusiakeitsverhältnißder rasch

sich entwickelnden Tuberkeln-zu den allmälig sich erzeugenden, an-

zugeben. Es ist Stwlße daß US ersteren sehr selten vorkommen,
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da die zwei vom Verfasser angeführten Fälle die Ieinzigen waren,
welche in dem Hospital cui-hin in sechs Jahren beobachtet wurden
und sie auch bei den Schriftstellekn in sehr geringer Zahl vorgefunden
werden. Die langsam sich tkäkugenden Tuberkeln hingegen sind
die gewöhnlichenund kommen sd häufig not-, daß Louis die Be-
hauptung aufstellte, es können nur Tuberkeln an den verschiedenen
Körpertheilen angetroffen werden, wenn welche in den Lungen vor-
handen waren.

,

be
Was die Euckphawidm bemssks su Ist hierüber noch weniger

e anni.

Wische Ursachen Wien PkimikspinDkakbesen zu Grunde liege,
kann, wegen der biojeht zu geklngen Zahl der hierher gehörigen
Beobachtungen, nicht entschieden Ivkkosns Die zwei in Rede stehen-
den Tuberkelkranken waren von entschieden lymphqkischekConstitue
tion, von viafser Heutfarbe und befanden sich in eine-n merklich
geschwächtenZustande-· und zwar bei dem Einen in Folge eines
langdauernden intermittireiiden Fieber6, bei dem Andern in Folge
von Armuth. Bei der dritten, mit Encephaloiden behafteten,
Kranken konnte keine Prädisposition aufgefunden werden, wiewohl
über den Gesundheitszustand ihrer Eltern leider keine Erkundigung
eingezogen wurde.

·— Jii Bezug auf den Ciiifluü- Welche die ei-
genthümlicheEntzundung auf die Krankheitezuständeausübt, kann
nur gesagt werden, daß dieselbe bei allen drei Subjecten von An-
fang an keinen acuten Verlauf hatte-
»Z) Die entzündetenserbsen Häute schwihen zuletzt eine Flüs-

sigkeit aus-, welche in der Folge, und ohne weitere Veränderung,
in den tuberculösen oder Encephacosozustand übergeht. Diese Ver-
änderungen standen übrigensin genauem Verhältnissemit den Ent-
zündungserscheinungeneauch hat der Verfasser gezeigt, daß sie auf
der freien Fläche der serösen Häute ibkkn Skb NUM- ein Umstand-
welcher schon einigermaaßendazu dient, ein Entzündungeproduet
zu characterisirenz er hat ferner gezeigt: l) daß sie immer fast
ausschließlichauf denjenigen ferdsen Häuten angekkvfftn wurden,
wo Schmerz und andere Entzündungserscheinungenvorhanden wa-

ren; L) daß die größteZahl dieser Produetionen sich immer an

denjenigen Stellen der entzündetenserösen Haute vorfand, wo sich
die deutlichsten Spuren der Entzündung nachweisen ließenzZ) end-
lich, daß sie nicht auf Pseudomembranen, sonderndirect auf der
serdsen Haue abgelaaert waren, da weder zwischen einer jeden die-
ser sproduetionen und der serdsen Pauk- noch in ihrem Umfange-
eine Pseudomembran vorhanden war, in welcher eine solche einge-
schlossen, oder von der diese eine Uebetgangssormgewesen wäre.

Die Entzündung seröser Häutemit Entwickelungvon After-
Produktionen ist gewöhnlichvon einem iiyeirops von so characteri-
stischem Symptom und Verlaufe begleitet,daß dieser als diagnos
stischeeMerkmal dienen kann. Von einem solchen hydrope ist bis-
her nur sehr unbestimmt —

wenn·Ie
—- die Rede gewesen. Selbst

Cullen und Pinel erwähnen ihn nichts Peter und Joseph
Frank sagen nur, daß Wassersucht in Folge von seirrhdsen Ge-
schwülsten auf dem peritonneurn und im Unterleihe entstehen konnt-.
Nostam Broussaio und Andral sprechenvon Wasseransamms
lungen in Folge von chronischer Entzündungserdser Häute, ohne
bestimmt der Encephaloid- oder der tubereulbsen Diathesk zu
erwähnen. Nur Lae nner allein hat ein ganzes Capitel den
aeeidentellen Produktionen der pleurn gewidmet, welche von einem
Wassererqusse begleitet sind, worin er von krebshaften und tubu-
culbsen Productionen dieser Membran spricht-··N·achihm findet
man in den medicinischen Handbüchern nur diejenigeEintheilung
der Wassersuchten angeführt, welche in Folge einer acuten oder
chronischen Affeetion der serbsen Haut, di- Vku Sitz des Ertravas
satil bildet, entstanden sind.

Jn den genannten Beobachtungenbemerktman zwei wohl von

einander unterschiedene Reihen von Erscheinungonzdie einen zkzja
hen sich auf die Entzündung,die andern auf den Verkan des hy-
dkppkk Jene sind iukkst vorbandkni Und It nachdem die Krank-
but In der plcuro oder dein peritonacum zegzn»k«stellt sich km
mehr oder wenigkk lebhaftet Schmerz l.n der Seite während der
Ruhe oder bei den Respirationiibewegungknkin; später erkennt
man mittelstder Auseultation und Percnssion dgg Vorhandenskyg
einerFlussigkeit in den Meinen- iind zugleich zeigen das Bronehiai-
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athmen und die Veränderungder Stimme eine rasch entwickelte
Wasseransammlung an. Am Unterleibe bemerkt man eine Span-
nung und AuftreibungdekWände-, mehr oder weniger sire Schiner-
zen und Empfindlichkeitbei der Berührung. An einein Theile des
Leibes ist eine sich stets gleichbleibende und von der Lage des Kran-
ken durchaus nicht abhängigeMattheit des Tours vorhanden. Die
Geschwulst des Unterleibes ist jedoch unregelmäßig, und Flurtuatioii
wird erst lnngennch der Entstehung der Krankheit wahrgenommen.

Die Ckschilnllngkw welche die Wassersucht betreffen, sind eben-
fnlls sehe chnknckekistlsch. So war bei zweien dieser Kranken eine

Ansammlungvon seröser Flüssigkeit in den beiden Pleuren und
dem periianueutn vorhanden, welche schon beträchtlich war, bevor
sich nPchM geringsteSpur von Oedem an den Gliedmaaßen zeigte-
UIWWka Oedcknl war erst-mehrere Monate nach dem Ergusse in

Ue·Höhlen Vnkhandem Bei der dritten Kranken war der Unter-

schiednicht so merklich, aber auch hier fand man bereits beträcht-
lichen Erguß in die serdsen Häute, verbunden mit nur geringem
Ocdem der Gliedmaaßen.

«
Oksser Verlauf der Wassersucht, entgegengesetzt dem anderer

Wassetsnchtewwird, wenn er, wie der Verfasser glaubt, constant
I- genügen, um sie zu characterisiren. Die Entzündung mit Er-

ZiUsnng von Tuberkeln und Encephaloidem wenn sie zugleich plcuta
Und periionaeum ergreift, soll, nach der Meinung des Herrn Bri-
qUet, von einer Wasseransammlung in den serdsen Häuten und

Vonanniarcn begleitet seyn. In dem Maiheste des Archives von
1842 befindet sich eine Beobachtung von Herrn Baron, dem

lohne-bei ivelcher eine scirrhdse Diathese mit scirrhdsekEntzündung
se ploueu und des pessima-neuem in Verbindung mit einer Wasser-

anfammlunsin diesen Häuten und Oedem des Unterhautzellgiwebeo,
ZskknsnJn oek einiqu medic-is von Andkai wird ein Fall

ot-dustk POPPeltentubereuldsen Entzündung beschrieben, in«deren

tesogk:.EkgkcßLanenin die Pieurttt und das keritonaeunisich zu

daß »ImAnsengemals der Kranke an Erschovfungstgrb, ohne
Fall ask-CI yorhanden war. Auch Broussais fuhrt einen

kk »Ur kzxcåbnlkchenEntzündung an, wo derKrankestar«b,·«undwo
Ihmwa Jnflltration der Füße und folglich wenig Flüssigkeitim

dieser uleesxpokfnnnEndlich belsauptet Laen n e c, biiErwähnung

Ansammlungweisenderplatt-, daß«diese gewöhnlich von «serdser
»Hm-gemaltohnelslååtitetsind, was vermuthenläßt, daß er sie ailch

Es ist M
kgnß von Flussigkelt angetroffen habe-

·cdk chkpnjs Oklme dnß Louis als Regel aufgestellt hat, daßI ch gcwpkde . . . . . ·

suche dkz Chronischl
ne pleuritis und p·eritonitls,Ohne daß die Ur-

Tuzkkkeln hetkührevekdensaufzufinden ist, immer von vorhandenen
für alle Fälle beben-l

Dies kann zwar im Allgemeinen,aber nicht
hierüber bestehendenpterZVerdemund es wäre wunschenswerth,die

denen Falle besritsgmWeise-ldurch neue Thatsachenin einem gege-
gmzm Fzllkn der »

U Tonnen.Es scheint, daß nach den vorlie-

ausfüllc und die highgxsphuknltcheBerlan des·iiyiiropsiene Lücke
bedeutenden Asskctiomnseiæiterigeund ungewisse Diagnose dieser

Es wäke von illzichtieikeitundsicher macheu
ed b—diese Entzündungen gewiss-erma-

wenn man bestimmen nnte, o

sie von äußerw auf Neun ungenspontansich entwiekelmdderob

Einflgssmabhängen«
n peritonaeum zugleich wirkende-n

seaie andiea .

i

.

wirka kertzksföllr.sp EsäsxnächenVeranderungenfunddie Ente
zweien dkk drei Kranken l.««-·kknßdiese Entziindungen bei

qu wz . . -
9 eichzeitigvorhanden waren, undZ ke dieß hier mit den C ,-

. . . .

Und d» Brust,d» Fall die Mut
k·chcinungendes Unterleibes

« «

undw
Muse-den Veränderungen gingen

.

arm Vollkommenidentisch. Bei’m
M weniger auffallend, indeß

«
Nicht so leicht zu W

. .
.

Veränderungen dspFocge einer und derselbngegäßcrnstllisächkbfezxelikBei einem del« dkek Kranken war die Ursa e
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Es ist klar, daß der in Rede stehende hyckropsdie Folge einer
Entzündung der serdsen Häute iiiz ebenso ist es einleuchtend, daß
die an dieser Enttzündungsartleidenden Kranken unter dem Ein-
fluß eknkk ngksmschen VeränderunnstkhewWelche die Blutentzie-
hungen nur als Pauiaiivmittel zulässigmacht. Die Behandlung
der drei Kranken geschah daher mit tonioisz sie schlug inzkß doch
vollkommen fehl, zuweilen sogar mußte sie wegen Steigerung dkk
Enizunduns aufglhobin werdens init dieser Behandlung wurde so
viel, als möglich, gewechselt und es wurden nach und nach aus«
wendet- schwefelsaures Ehinin, bittere Mittel, Wein- Eisenpkapa-
rate und diurotimk Diese Mittel dursen übrigens nur als ansp-
raniiu betrachtet werden.

Wenn aber Blutentleerungen und tonica in diesen Entzün-
dtlngen ckfnhtUngsinäßignicht anzuwenden sind, so bleibt nur noch
ein kräftiges nntipiilogisiicimi hier übrig, nämlich die Vesicatoren.
Man darf daher- nnserts Erachtens, in Fällen, wo die Disposition
zu diesen After - Produktionen entschieden erkannt wurde, zu wie-

derholter Anwendung von Besieatoren auf die Wunde des tnorux

und Unterleibes seine Zuflucht nehmen und sich anderer Mittel nur

dann bedienen, wenn secundäre Symptome sie erheischen. Bei be-
reits vorgeschrittener Bildung heterologer Produrtionen dürfte
man sich wohl von der Heilung keinen Erfolg versprechen, sondern
nur beim Beginne der Entzündung.

Untersuchungen über mehrfache Abscesseoder über

die Zufälle,welche Eiter im Gefäßsystemeveranlaßt,
hat Herr Darcet in einer besondern Abhandlung bekannt gemacht-
iooraus wir Folgendes entnehmen-

Wenn inan Eiter durch die Punction mittelst des Troirar’s
entleert, ihn in ein Gefäß, welches Kohlensäure und eine dünne
Schicht von Oel enthält, darauf durch ein sehr dichtes Sieb
aiis Metalldrath filtrirt, sich über den Zustand der Eiterkügelchen
mittelst des Mikrosrops unterrichtet, alsdann den Eiter entweder
unmittelbar oder durch verschiedene Häute hindurch, z. B. die

Darmschlinge eines lebenden Thieres, oder in einem einfachen Säck-
chen von Goldstblägerbäutcheii, der Einwirkung des Sailerstosss
aussetzt, so bemerkt man sogleich, daß er bei gewöhnlicherTempe-
ratur ungefähr anderthalbmal seines Volumens von diesem Gas ab-

sorbirt iind nur den fünften Theil an Kohlensäure erzeugt. Noch
nierkwürdiaer ist aber hierbei der Umstand, daß während der Eiter

mit deni Sauerstoss oder mit der Luft in Contact steht, mehkeke

Kügelchensichvereinigen und agglomeriren. Diese Thatsache behaup-
tet Hr. D. bereits entdeckt gehabt zu haben, als er eine Andeutung
davon bei Kaltenbrunn er sand. Was aber Letzterer nicht beo-

bachtet bat, ist, daß die Eiterkügelchen nicht nur unter der Ein-

wirkung des Sauerstosss sich in geringer Anzahl bekejnlgenssondern
daß sie sich sogar zii einer, der Speckhaut des entzundetenBlutes
ganz ähnlichen, lymphatischxsoeckigen Nieman Umbildenz diese
amorphe Schickt schwimmt alsdann sogleich nUf dek Unterhalb be-

findlichen Flüssigkeit, die sich nicht auftlärt« Läßt nian nun die

Einwirkung des Sauerstoffs fortdauern, so zerlegt-n sich auch die
andern Theile, ohne daß die erwähnte»Pseudomeinbran an dieser
Auflösung Theil nimmt. Der Eiter nimmt dnknuf eine mehr oder

weniger starke alkalinisebe Besctlassenhlnr nn« - s — . Der Eiter erleidet
niln unter der Einwirkung des SauetstvfssUlid der Luft beträcht-
liche Modificationeii, von welche-n WHAT ·Wtchtigstensind; und

zwar wird er 1) ein unlöslicl·el-«-»ng!UUllterKorpey der nicht sein
genug ist, um mit dem Blute MTUMM zkl können, und welcher
nicht mehr seine capilläre Größe-,sondan einen Umfang hak, wec-
cher ihn aus den legten Eejnßvekjwklnllnnenausschließt. —- 2)
eine piitride, schwälzlicheMusngka PVn äußerst stinkendem, set

Jauche der in vollkommener Fonlnlß ltbergegangenenLeichen ana-

logen Geruch.· — Nach Flststkllungblesen Thalsacken, geht nun

Herr Darcet zn den Physiologlfchen Versuchen über das erste
Produet der spvnjnnenseksptzungder Eiters, nämlich zu dem festen
Theile dieses FlusslgkklkeUbkks Nachdem kk den Eiter in Berüh-

rung mit dein Sauei«stvssgnsemehrere Tage lang gelassen hatte,
wusch er ihn sorgfältig aus und spritzkehiervon eine gewisseQuan-
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tität in die Venen eines Thiers, welches zuweilen auf derStelle

getddtet wurde, zuweilen aber, je nach der Quantität des eingesprigs
ten Stoffes-· eine größere oder geringere Zeit am Leben blieb.

Bei der- Section fand Herr Darcet in den Lungen unter der

pleura Ecchymosen, die sich bis in das Parenchhm erstreckten und

in ihrer Mitte einen stark hepatisirten Kern zeigten. Zweimal, und

unter anderen in einein Falle, wo der Tod nach 48 Stunden erfolgt
Will'- enthielten die Kerne in ihrer Mist-te einen kleinen Eiterheerd,

ähnlichdem, welchen man bei’m Menschen bei vorhandenen vielfa-
chen Abscessenantrifft. Niemals war ein solcher in der Leber zu
sehen, wobei jedoch zu bemerken, daß Herr Oartet den Eiterstosf
nicht in die Pfortader eingespritzt hat« Jn den Fällen indeß- wo

die vielfachen Absceise spontan sich erzeugen, sind sie in sehr vielen

Organen anzutreffen. Diese Abweichung von seinen Resultaten
schreibt Herr Dar tet der Langsamteit zu, mit welcher die Krank-

heit in Fällen einer freiwilligen Infection mit eiteriger Materie

sich entwickelt, wodurch das Blut Zeit hat, in seiner ganzen Masse
zu verderben.

Die vom Verfasser angestellten Versuche über das zweite spro-
dutt der Zersetzung des Eiters, nämlich über den putreseirten flüs-
sigen Theil, sind nicht weniger wichtig. Er hat nämlich durch Ein-

sprihung von fünf oder sechs Gramnieii dieser Flüssigkeit alle jene,
bei den Jnjettionen putrider Flüssigkeitenbeobachteten Erscheinun-
gen, sowie diejenigen hervorgebracht, welche am häufigsten bei pu-

rulenter Resorption auftreten, bei welcher sie als konstante Sym-
ptome betrachtet -werden. — Bei Versuchen über natürlichen, nicht
veränderten Eiter überzeugte sich Herr Dartet, daß man nicht
so leicht die Reihe von Symptomen und Veränderungen bemerkte-
wie in den bezeichnetenFällen. — Hiernach kämen also, nach Herrn
Dar«tet, zwei verschiedene Erscheinungen in Folge von Eiterresorps
tion zirStandei die erste, in Folge des festen Theils des Eiters,

besteht besonders in der Erzeugung vielfacher Abscesse, wie in den

Fällen, wo man eine purulente Materie eingespriht hat; in einem

solchen Falle ist weder Pntrestenz- noch eine andere Veränderung
des Blutes vorhanden. Nur indem der fremde Körper die Cahil-
largefäße verstopft, bringter alle jene Veränderungen hervor. Die

zweite Erscheinung im Gegentheil besteht in einer bedeutenden Ver-
änderung des Blutes durch die Gegenwart der putriden Materie,
die, wie ein Ferment wirkend, die faulige Gährung herbeiführt und

so die Gesammtmasse der Flüssigkeit verdirbt. Was die Art be-

trifft, wie die beiden in dem Blut enthaltenen Stoffe sich von ein-

ander getrennt habem so erklärt sie Herr Darcet auf.die Weise,
daß der mit Blut gemischte und rirtulirende Eiter mit ihm zu den

Lungen gelangt, in Contact mit diesem Organ und unter Einwir-

kung einer höhern Temperatur Veränderungeneingehe, wie sie zu

Anfang beschrieben worden·sind,«und daß hieraufjeder der getrenn-
ten Thcile hinwiederum seine ihm eigenthumlichen Veränderungen
hervorrufe. — Hier könnte aber Herrn D arcet der Einwurf ge-
macht wer-dem daß bei seinen Erperimenten an Hunden, wo Ein-

sprihungen in die Jugularvenen gemacht worden sind, der Eiter

zwar leicht in die Lungen gelangen konnte; wie aber sollte in Fäc-
len, wo die Eiter-Infection von der Amoutationswunde aus, oder

bei dem Bestehen einer großen Wunde statt hat, der Eiter bis zu
den Lungen gelangen nnd daselbst die angedeuteten Veränderungen
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erleiden? Giebt der Verfasser mit Herrn Tessier doch selbst zit-
daß unter solchen Umständenin den offenen Venen sich Bluteoas

gula und mehr oder weniger feste Contreiionen bilden. welche ver-«

hindern, daß der Eiter nichtbis zum Centrum der Circulation ge-
lange. Auf diese Schwierigkeit.scheint der Verfasser nicht bedacht
gewesen zu sehn, n·n«o«dochverdient sie seine ganze Aufmerksamkeit,
denn, wenn seine, ubktgknfiSkistkklchswTheorie Anklang finden solle,
ist es durchaus nothwendig- baß dieser Einwurf beseitigt werde.
(Arcii. ges-i ilc Insel-, Oel-UND 1842s Dach Tliåse ilc Mr. Unfrei-
Reclierplics sur les ubcås multiples. Paris 1842)

Misceilens
Die Operation der Hämorrhoidalknotenmacht

Professor Horner zu Philadelphia, noch dem American Journ»
Oct. like-z, auf die Weise, daß er erst mehrere Tage kalte Clhs
stire anwenden nnd hierauf den Knoten vordrängenläßt, eine Fa-
denschlinge durch seine Basis durchzieht und hieraus einen Wund-
haten durch den oberflächlichernTheil der Geschwulst in derselben
Nicht"ung, wie das guberiiaculuni, durchsticht. Dadurch ist der
Knoten leicht zu handhaben. Das innere Dritttheil der Basis dkk
Geschwulst wird nun, sammt den ausgedehnten Gesäßen, vom

spinnt-tei- iniernus mit einem Scalpell abgelds’t. Man umgiebt
dieBasis mit einer Drabtichlinge- dreht diese mit einer Doppel-
rdhre zu, entfernt nun den Wundhaken und entleert den Knoten
durch eine Punttion. Nach fünf Stunden ist der Theil abgestor-
ben und cann, s Linienvor der Drahtschlinge, ohne Blutung ah-
geschnitten werden. Hieraus wird die Drahtligatur ebenfalls ent-

fernte und der Kranke bekommt tin Clhsiir aus zwei unzm Stäka
mit einer Drachme Opiumtinctur. Wichtig ist die Ablösung des
Knotens vom spliinctcr internus.

Zur subtutanen Erdssnung von Congestionsabsces-
sen hat Herr Jules Guörin einen eigenthümlichenTroikar er-

funden, an welchem eine Spritze und eine lange, von mehreren Lö-
chern durchbohrte Canüle angebracht sind. Mit diesem Instrumente
entleert man die tiefsten und ausgedehntesten Abseesse, wobei das
Eindringen von Luft in den Eiterheerd durchaus vermieden wird.
Von neun Individuen- welche vierundzwanzig Punrtionen auszu-
haltenhaben, wurden fünf geheilt und vier unterlagen. Diese Ope-
ration ist mit Erfolg bei Abscessen an den großen Gelenken und
purulenten Ansammlungen in Folge von Coxalgie angewendet
worden, und hat immer vor denjenigen Gefahren geschützt, welche
mit der Erdffnung solcher Abscesse verbunden sind. (1.’Exnminnteuk
mächan Dec. 15. 1842.)

set-eile Cornutum gegen Hysterie empfiehlt Herr
Nardo in dein Mesiioriale della ineelicina colitcnipornnaa. Er
fand, daß die Krankheit rasch verschwand, wenn er das Mittel in
solchen Fällen anwendete, wo die Krankheit auf einer einfachen
Atonie des Genitalsystems, oder ans einer Atonie des Nerven- und

Genitulsystems (angezeigt durch die AmenorrhdU innerlich anat-
wendet wurde. Er gebrauchte, in getheilten Dosen- etwa einen
Scrupel täglich und setzte alle drei oder vier Tage einmal aus.

—
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